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III.

Abhandlung
über die

Pest des Rindviehes.
Als Beantwortung der acht Fragen,

welche die löbliche Gesellschaft schweizerischer Tknerärzte in der

letzten Versammlung aufgestellt hak").
No >»

Sebastian Fey,
antübenden Thierarzt in Zubcn, im Kanton Thurza».

Ä)elche Krankheit unter den Thieren hat die Vorzug-

lichfte Aehnlichkeit mit der Nindviehpest tc.

In den vorigen Zeiten wgr es öfter der Fall, daß

man den Milzbrand mit der wahren Nindviehpest ver.
wechselte. Ad ami und Kamp er waren die ersten, die

zugleich die ächten Grundsähe über die Nindviehpest auf-
stellten.

*) rst-j ist in der Versammlung zu Bünzen im Kanton
Aargau der z, Xll. der Organisation der Gesellschaft schwei-

zerischer Thierärzte dahin abgeändert worden, daß das Thema

der jährlichen Aufsähe bestimmt werden soll. Diesmal ward

— der Zeitumstände wegen — die Löserdürr« gewählt,
und in folgenden Fragen die Aufgabe gesetzt,

z) Welche Krankheit unter den Tbieren hat die vorzüglichst«

Aehnlichkeit mit der Nindviehpest, sowohl ^
») in ihren Zeichen und ibrem Verlauft, alS auch

b) in ihrem Leichenbefund?



/
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5. 2.

Der Milzbrand äußert Sumtomc/ wie die Rindvieh«

pest, nur sind bei ersterem keine Durchfälle zugegen/

er äussert sich immer durch entzündliche Synuome und

beschränkt sich nur auf einzelne Thiere, die gewissen

äusseren Einflüssen ausgesetzt sind.

5. Z.

Ganz anders verhält es sich mit der wahren Rind-
viehpest. Sie entsteht allein durch Ansteckung*) / befällt
nach und nach ganze Heerden/ ohne daß Witterung, Futter
u. s. w.charaufEinfluß hätten/ und nimmt bald ganze Länder

2) Welches Organ ist am stärksten ergriffen, und ist das am
stärksten ergriffene auch als der Havvlsth oder als die nächste

Ursache der Krankheit zu betrachten?

Z) Was giebt es noch außer der Ansteckung fur Ursachen der

Löserdiirre?

st) Uustreitia findet oft — gerade anfangs der Krankheit —

Heilung statt. Ader warum wächst die Gefahr so ausser-

ordentlich mit der Zeit/ die vernachlässigt wird?
welches ist die richtigere Anstcht in der Heilung

einen mutbmaßlichen Krankheitsstoff,u vernichten, oder

t>) s» auf den OrganimuS einzuwirken, daß er selbst durch

Reaktion Heilung hervorbringe/ und welches sind die

a) und K) entsprechenden Mittel
S) Findet sich beider Untersuchung nach dem Tode das Nerven«

system normal?
7) Ist man im Anfange mit der antiphlogistischen oder mit

der Neizmetbode glücklicher/ und zeigt die Obduktion bei

der einen oder andern Vehandlungsweise abweichende Re«

sultate

Welche Schriften geben über diese Krankhm die best«

Auskunft?
Nr. Tt.

Was die meisten Schriftsteller behaupten.
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und Provinzen ein. Der Milzbrand befällt verschiedene

Thiergattungen, die Rindviehpest nur das Rindvieh allein.

5.

Bei den Thieren, die an der Löserdürre gestorben

sind, findet man die Symtome bei der Leichenöffnung

so ungleich und verschieden, daß sie auch öfters für den

Milzbrand angesehen wurden. So beobachtete Ad ami
eine Rindviehpest, wo Entzündung der Leber und Milz,
(auch blos der Leber oder blos der Milz) durchgängig

damit verbunden war.

§. 5.
Beim Milzbrande findet man die Milz locker, von

schwarzem Blute strotzend; das Fleisch geht schnell, in
8— ll) Stunden in Fäulniß über; bei der Löftrdürre
geht dieser Prozeß langsamer vor sich, und die Milz ist

nicht so ausgedehnt; bei letzterer sagt die Erfahrung
nicht, daß Menschen angesteckt werden, sondern nur
Thiere ein und derselben Gaming ; beim Milzbrände wirkt
daö Produkt der Krankheit auf andere Thiere und Men-
scheu giftartig, und reproduciert, wenn auch nicht die-

selbe Krankheit zum Borschein kommt, doch ein andres

bösartiges Uebel.

5. 6.

Nach früheren Erfahrungen weis man ferner, daß

durch sorgfältige Sperre ganze Ställe von der Löscrdürre

frei geblieben find, während andere benachbarte Gegenden

der Verbreitung dieses Uebels ausgesetzt waren, »nd un-

terlagen. Bei nicht sorgfältiger Sperre wird auch in

gesunden Ställen gut verpflegtes Vieh, der Ansteckung

von der Löserdürre ausgesetzt und unterworfen, was bei

dem Milzbrande nicht der Fall ist. Die Impfung giebt
endlich den zuverlässigsten Aufschluß hierüber.



§. 7.

Nein, Milzbrände bringt man bei Impfung des?hie.
reS nie eine und dieselbe Krankheit wieder zum Vorschein/

wohl aber bei der Löserdürre. Mit einem Faden auf-

genommenes v Jahre lang sorgfältig aufbewahrtes Gift
von der Löserdürre/ einem gesunden Thier eingeimpft/
brachte gerade eine und dieselbe Krankheit hervor. Schon

Haller wußte dieses, er riech daher gegen die Rind-
viehpest nur sorgfältige Sperre an; von Heilmitteln er.
wartet er gar nichts.

§. s.

In Holland suchte man daher auch, wenn die

Viehpest grassierte, vorzüglich solches Vieh zu kaufen,
das schon durchgeseucht hatte. Ueberbaupt, sagt Wie-
bürg, scheint es mir, daß diese Krankheit viel Analogie
mit der bösartigen Menschenbocke habe. *)

5. v.

Der Stoff selbst, oder das Produkt der Löserdürre
ist seiner chemischen Natur nach uns unbekannt, doch

läßt sich einiges darüber sagen. Er ist seiner Inten-
fität nach ungleich, selbst bei einem reinen Verlauf—
nach Zeiten und Orten verschieden, bald in einem gerin.
gern, bald in einem höhern Grade ansteckend; bald mehr
fiüchtiger, bald mehr fixer Natur, und darum langsamer
Und in geringen Distanzen wirksam. So kommt es,
daß oft die strengste Sperre vor der Ansteckung nicht schützt;

So ist auch bisweilen eine wirkliche faule Krankheit, welche
vorzüglich in nassen Jahrgängen und !" wärmern Gegenden
das Vieh angre'ft, fssr die gemeine Viehseuche angesehen

> worden, welcl'cr diese guck ähnlich ist, sowohl in Ansehung
der Zufälle, alS auch darin, »all sie ansteckend ist. Ni«
kolai hat diese Krankheit beschrieben: Laàut memsire«
sur lez màtlioî ties bestiaux. S. rosi.



wenu'nemlich die Anzahl der Angesteckten sehr groß und
der AnstcckuugSstoff sehr flüchtig ist.

§. ko.

Unmöglich ist zu entscheiden, wie lang der Auster
knngSstoff seine Kraft beibehalte, daß er anzustecken fähig
ist. Daß durch besondere Sorgfalt in Hinsicht der Auf-
bewahrung seine Kraft nach 7 bis 8 Jahren ungeschwächt

erbaltbar sei, behauptet Ad ami, allein der freien Luft
ausgesetzt, werde er in Z-l Stunden schon unkräftig. Er
glaubt daher, daß in einem Stall, wo an der Löserdiirre
krankes Vieh gestanden, und der nur l4 Tage recht aus-

gelüftet, und zuvor gereinigt worden, wieder Vieh hin-
eingestellt werden dürfe ohne Gefahr.

§. kl.
So fand auch Frank in Bersin isci?, daß der

AnfteckungSstoff durch oxidirte Salzsäure unschädlich gc-
macht wurde, klebrigen) soll zur weitern Verbreitung
des ContagiumS der Wind nichts beitragen. Den« da§

beständige Einwirken stets erneuerter Lust, zerseze und
mache ihn unkräftig. Erfahrungen zu Tolge glaubte

man annehmen zu können, daß er sich höchstens auf im
Schritte wirksam zeige: und so wäre man denn in den

SperrungSanstalten auch in Bezug auf Distanzen zu weit

gegangen.
§. 12.

Im Wasser soll das Miasma noch einige ?eit seine

Kraft behalten. Uebrigens wirkt dieser Anstecknnaöstoff

blos auk das Rindvieh allein ansteckend (Anmerk. zu 8.)
Der Büffel gehört zwar auch unter das Rmdmeh, allein
es ist noch ungewiß, ob der Ansteckm'gSstoff bei à
Wurzel faßt. Közien will eS in Bruk an der

Leithra beobachtet haben, doch diese einzelne Beob-

gchmng widerlegen ungarische Landleute durch Erfahrun-
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gen und behaupten / daß der Büffel ihre Ztinder sogar

dagegen schütze und bewahre.

§. 13.

Vorzugsweise produziert sich der Krankheitssioff in
den Schleimhäuten des Zwölffingerdarms, des Magens,

der Nase und der inneren Manlhaut; überhaupt in den

Schleim absondernden Menbrauen, wo das stärkste Er.
griffensein herrscht, und die auch als der Hanptsitz

betrachtet werden müssen.

§. 1^.

Oft sind auch noch andre edle Organe vorherrschend

ergriffen, und die wichtigsten Complicalionen sind daher

in der Löserdürre ein vorherrschendes Ergriffensein des

Hirns, der Lungen insbesondere, und den Luftwege
überhaupt.

§. 1?.

Oft sind schon andere Affektionen oder ihre Anlagen
da, ehe die Löserdürre einbricht, und machen als Com-

plieationen den AnSgang höchst bedenklich. So sind oft
brandige Entzündung der Lungen, des Gehirns ». da,
ehe noch krankhafte Affectionen des MagenS, die eigentliche

Löserdürre, sich ausgebildet hat.

s. 16.

Kann die Thätigkeit der Lebenskraft diese frühern
Affectionen überwinden, ehe die Löserdürre allgemeines
Leiden herbeigeführt hat, so verschwinden nicht selten

die Sumtome des örtlichen Leidens ganz, und die Löser.
dürre geht ihren Gang für sich sort, so daß ihrem zwei-
ten Stadium wirklich kritische Ablagerungen voraus gehen

können, die aber blos allein Produkte der vorauSgegan.

gcnen Krankheit sind, während dem ungeachtet die Löser.

dürre ihren Lauf fortsetzt.
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17.

Treten aber die kritischen Symtome mit Erleich,
terung des allgemeinen Leidens ein, so kann man sie

auch für kritische Symtome des allgemeinen Leidens der

Löserdürre ansehen.

§. 18.

Der Sitz des reproduktiven Miaöma ist also Vorzug-
lieh in den sämmtlichen Schleimabsondernden Membranen,
und daher behaupten auch einige Schriftsteller, sie habe

viel Analogie mit dem menschlichen TyphuS, insofern
auch dieser die Schleimhäute affijirt. Walz giebt die-

ser Ansicht Beifall. Er sagt: Bei Thieren die an einem

erhabenen trocknen Ort leben, weder zu mager noch zu

gut gefüttert werden, die den Witterungswechsel ertragen
können, beobachte man stets den Verlauf der Krankheit
durch allgemeine Affectioncn der Schleimhäute bezeich-

net. Von Thieren, die früher ganz gesund waren, giebt

Walz folgendes Bild: Husten und öfters Schütteln mit
dem Kopf, wenig Blutwasser in dem abgezapften Blute;
öfters Entzündung der Schleimhäute, allgemeine Zu-
fälle eines Entzündnngssieber mit vorzüglichem Leiden

der Schleimhäute. (S. Wal; isoz.)
5. i,u.

In Bezug auf chemische Beschaffenheit des MiaSma

glaubten einige amerikanische Schriftsteller und unter diesen

vorzüglich Mitschi le, das oridirte Stickstoffgas mache

die Basis aller AnsteckungSstoffe aus; näheres ist bis

dabin noch nicht bekannt. Uebrigens machen schöne Ver-
suche jene Meinung glaubwürdig. So will Frank mit

einer halben Unze Salzsäure und drei Unzen Wasser die

Seuche sehr schnell geheilt haben. Er stützt sich allein

auf die Eigenschaft des AnsteckungöstoffeS, allein in der

Folge hat sich die Wirksamkeit dieses Mittels keineswegs

bestätigt.
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H. 20.

Gleichzeitig mit Frank machte Pessina die näm-
lichen Versuche mit der eisenhaltigen Salzsäure. Anfang»
übertraf sie alle Erwartung; allein in der Folge zeigte sich

bei eignenen Versuchen dieser glänzende Erfolg nicht mehr.
§. 2t.

Warum die Gefahr so groß wächst mit
der Zeit der Vernachlässigung, läßt sich au»

folgendem erklären: Sie ist bestimmt eine wahrhaft an-
steckende Krankheit, da» Produkt der Einwirkung eine»

spezifischen KrankheitSgifteö in den thierischen Körper,
einer und derselben Thiergarmng, denn es trifft da» Rind,
es mag Anlagen dazu haben oder nicht.

22.

In gewissen Zeiten scheint die Natur der Effluvien
verändert zu werden, unter uns unbekannten Verhält-
uissen; ja man will sogar beobachtet haben, daß das

Ansteckungsgift einmal nur eine kürzere Zeit seine An-
steckungökraft behalte, und daher flüchtiger sei, als ein-
andermal, wo cS fixer ist.

§. 2Z.

Die Ansteckung selbst hat in verschiedenen Fällen eigne

Modistkacionen erhalten. Die Löserdürre und ihre Ent-
stehung hängt nicht von der Anlage des Thieres ab, wohl
aber von den verschiedenen Modifikationen des Giftstoff»,
und der epizootischc» Konstitution.

2á.
ES erklärt sich hieraus, wie nun die einzelnen B)-

schreibnngen dieser Pest so sehr von einander abweichen

können, und daß eö schwer ist, das Charakteristische und

Pathognomische der Löserdürre, wen» sie vorhanden

ist, aufzufassen, weil man mit der Beschreibung

einer Epizootie nur einen Abschnitt ihres Lebens

IhicvhcNemld?. ' ^



— 34 —

m einer gegebene» Zeit und auf einem gegebene» Raum
umfaßt.

5. 25.

Die Ursachen des Entstehens derNindviehpest, wenn
sie nieiit durch Ansteckung entsteht, stnd schwer anzugeben,
und ich glaube, daß es für jeden, der mit Grund reden

will, im weiten Felde stehe. Landender sagt: Alles, wo-
durch die thierische Lebensthätigkcit geschwächt, in ihre»
Funktionen gestört oder zerrüttet wird, muß als ein Mo-
ment der Ursache zur Entstehung angesehen werden u. s. w.

tz. 26.

Allein die meisten Schriftsteller behaupten, daß die

Löscrdürre bei uns nicht heimathlich sei, sondern von
aussen hereingebracht werde, worüber man in einer wich-
tigen Schrift die Charakteristik der Ninder-
epidemie :c. von Fux, schöne Aufschlüsse findet.

Er zeigt deutlich die Entstehung der Seuche durch die

Ochsen Podoliens und die Verbreitung von da, als von
threm Depot aus.

§. 27.

Wenn aber das Stickstoffgas, nach Mitschile,
die BastS aller Ansteckungsstoffe anSmacht, so ist eS auch

möglich, daß diese Pest bei uns durch gewisse Einflüsse

entstehen kann, so z. B. im Jahr tSlZ, wo anhaltende Rc-
gengüsse in Ungarn und Nieder öftre ich it. die schö-

uen Weiden für lange Zeit unter Wasser setzten, in welchen

viele Thiere, Amphibien und Gewürme ihr Leben zu,
brachten, und erzengt wurden, zumal wenn das Wasser

durch langes und unbewegtes Stehen, durch den Tod

dieser Thiere in ihm, und durch das Faulen der Gräser

zersetzt und in Jauche verwandelt wurde. Alle Thiere,
die vor der völligen Anötrockuung solcher Weiden, auf
Ke getrieben wurden, erkrankten in gedachten Ländern
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an der Nindviehpcst. Unter diesen Umständen kommen sie

nun auf Rechnung des entwickelten Azolö oder aber im All-
gemeinen und am besten auf Rechnung des Lebenswidrigen,
was nicht zum Leben dienen kann, einer PfützenatmoSphärc,

unter diesen Umständen, sage ich, kann die Löserdürre über-

all entstehe», sich ausbilden und verbreiten, was ich in
diesem Jahre zu beobachten selbst Gelegenheit hatte,

tz. 28.
Was die Heilung anbetrifft, ist meines Wissens nach

nichts richtiges bekannt, und man wird auch schwerlich

zu etwas richtigem kommen, als von der Idee eines

souveränen Mittels weg seinen Heilplan der Variabilität
des Uebels nach Ort und Einflüssen anzupassen,

tz. 2!).

Ob man durch Zersetzung der animalischen Stosse

mittelst Näucherungen von Mineralsänren die AnfteckungS-

fäbigkeit aufheben könne, so daß das Thier keiner An-
steckung mehr unterliegt, dieses ist bis dahin nicht erwiesen

worden. Doch ist ihre Anwendung rathsam, weil durch-
au» keine Kegenanzeigen davon abrathen, und viele Er-
fahrungen zu schönen Hoffnungen berechtigen.

§.

Gewöhnlich nimmt man eine Unze Salzsäure ans

ein Pfund Wasser; im mittleren Grad der Krankheit
täglich zu gebrauchen. In jeder Hinsicht ist doch die

Salzsäure noch jenes Mittel in der Rindvichpest, welches

sich bisher am glücklichsten gezeigt hat, und vicrdient

daher vor allen andern Heilmitteln angewandt zu

«erden ").

') Da» Technische der Anwendung der Salzsäure mit »der

ohne Eisen, flutet sich in einer Schrift von Pessin a.
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^t.
Uni auf den Organismus einzuwirken, daß er

selbst durch Reaction Heilung bewirke, glaube
ich am zweckmäßigsten Brechmittel anzurathen. Wer
weiß, auf was die Wirkung der Brechmittel beruhet,
der wird ihre Anwendung beider Niudviehpest nicht leicht
veriverfcn können. Aber man muß bei Anwendung der

Brechmittel den Muth nicht verlieren, wenn von tu,
t5 bis M und mehr Granen keine merkliche Wirkung
erfolgt; ße müßen in größern Dosen gegeben werden*).

5. á
Da man sah, daß bei jeder Behandlungsart die

meisten dahin starben, so entstand die Meinung, daß

diese Krankheit durchaus unheilbar sei. Man hielt daher

für rathsam, die Kranken sammt den Gesunden die neben

erster» standen, zu tödten, und in der That verdient diese

MaaSregel noch die meiste Nachahmung, denn so wird
einer weitern Verbreitung noch am sichersten Einhalt
gethan, wie ich selbst schon zweimal beobachtet habe.

Gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts wurden

*) Ich gab einem zweijährigen Nind 2 Loth Dartar. emetio. als

«ine Gabe, und eS lies nicht die geringste Ueblichkeit be«

merken, auch öusserke «S dabei die größte Freglust. Nach
5 Stunden lies ich <S abschlachten, und bei der Eröffnung
zeigten sich die Gallenblase und GaUengàngc ganz leer;
hänsig fand- ich Gallen in dem Labmagen und in den,

Löser, auch in dem Mansch. Daß das Erbrechen beim

Rindvieh möglich ist, beweißt folgende Geschichte: Ein
gewisser Vleharzt von Zuhwil Kanton St. Gallen

wurde vor 2t Iabreu ins Schwäbische berufen, daselbst

vestkrauke Rinder zu kurircn, und er heilte wirklich durch

Brechmittel von Ä Stücke» 2S.
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verschiedene Impfungsversnche angestellt. Kamper S

erster Versuch geschah an g Stücke» / von denen 4 durch-

feuchten, 5 aver daran starben, unter völlig ähnlichen

KrankheitSerscheinungen. Metzger und Vollst ein
behaupten zwar/ daß Hunger/ Krieg und verschiedene

ungünstige Einflüsse Krankheiten zur Folge haben könne«/

welche eigene Efflnvien entwickeln/ und alle JmpfungS-
versuche fruchtlos machen; allein die Erfahrung hat doch

gezeigt/ daß sich bisweilen etwas davon erwarten läßt.

5- 64.

Sie hat gelehrt / daß die Krankheit bei fortgesetzter

Impfung nach und nach gelinder verlauft/ und daß

sogar die unmittelbare Nachkommenschaft eines geimpften
ThiereS/ wenn sie selbst nicht geimpft worden sind, weit
leichter bei zufälliger Ansteckung dnrchsenche, als ander?

Thiere/ die dieses Vortheils sich nicht zu erfreuen hatten.

Man versuchte auch in Deutschland die Impfling,-
so wie Tode sie zuerst unternommen / allein diese Ver-
suche sielen nicht so glücklich aus / wie in Norddeutsch-
schland/ in Dänemark/ wo unter 2Sl> geimpften Rindern
kl!) davon kamen / die klebrigen aber daran starben. Auch

diese k>S Stück sollen in der Folge nicht mehr davon

befallen worden sein. ES scheint das in den nördlichen

Gegenden wenigstens eine Anlage als vorbereitende Ursach

zugegen sein muß/ welche die Ansteckung begünstigt und

daß da/ wo diese nicht statt findet/ auch keine Nepro-
duktion deS KrankheitSstoffcS sei oder erfolgen könne.

§. Z5.

Späterhin bildete sich in Pommern eine Gesell-

fthaft/ eine Art Assekuranz/ wo ein jeder sein Vieh
gleichsam assekuriren konnte. Man hat auch die Ersah-

rungen gemacht, daß von Stücken nur 25 fielen,
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und nach diesem Kalkül wurden dem Viehbesitzcr/ dessen

assekunrtes und geimpftes Vieh fiel/ vom Stück drei-
viertel des Werths bezahlt.

§. 37.

Die Impfung selbst ist sehr einfach. Man impft
durch einen kleinen Einschnitt oder mittclst einer Nadel

an einer solchen Stelle/ wo es mit der Zunge nicht
lecken kann. Man braucht dazu Fäden/ die mit Nasen-

roh angesteckter Thiere bestrichen sind / und bringt sie

durch einen Einstich von ein bis anderthalb Zoll Länge

unter die Haut / läßt das unter ihr liegende Hadenstück/

und schneidet das übrige ab/) Nach 24 Stunden / oft
erst nach 4L erscheinen die ersten Merkmale der Ansteckung.

An der geimpften Stelle zeigt sich eine Feuchtigkeit/ nach

und nach folgen die Erscheinungen der Löserdürrc selbst.

Als VorbamingSmittel wird daher die Impfung sehr

anzuempfehlen sein; doch ist es nothwendig, um die

Ansteckung nicht weiters zu verbreiten/ daß die Ke-

impften eigen gewartet/ und gepflegt werde» / so daß sie

gänzlich von allem andern Vieh getrennt sind.

Uebrigcns rathet man an / sie mit Salzsäure und

bei verschiedenen Complikationcn mit anderen dem Zu-
stand des kranken Tbiereö angemessenen Heilmitteln zu

behandeln.
§. 3!).

Die durch Impfung erzeugte Krankheit wird aber

allemal gelinder verlaufen/ als die nach wirklich zufälliger

Ansteckung erfolgte/ weil bei ersterer der KrankheitSstoff

D Diese Fäden müssen von Wolle sein / m-d sollen in genau
geschlossenen Gläsern ausdew.rhrt werben/ wenn ander«

chre Kraft sich necht verlieren scstl.
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nur auf einen einzelnen Punkt/ bei letzterer aber durch

di«- ganze äußere Peripherie in den Körper gelangt. Man
kann ferner ganz gesunde Thiere zur Impfung wählen;
bei weichen als solchen, und nicht in den Verhäng«
nissen einer auSgebrochencn Epizootic befangen der beste

Ausgang mit Recht zu erwarte» ist.

5. à
In Gegenden, wo es an Gelegenheit fehlt, die

Kranken von den Gesunden abzusondern, da bleibt kein

anderes Mittel übrig, der Seuche am sichersten Einhalt
zu thun, als die erkrankten Thiere mit den gesunden tod

zu schlagen, wie eS auch im Preußischen gesetzmäßig voll«

zogen wird sobald die Anzahl in einem Stall über tv
Stück steigt. In dön östreichischen Staaten ist dieses

nicht so; nur wenn der Physikus durch das Todschlageu

der in einem Stall erkrankten oder noch gesunden Stücke

den weitern Fortgang der Seuche sichere Gränzen setzen

zu können überzeugt ist, nur in diesem Falle ist ihm die

Vollziehung dieser MaaSrcgcl erlaubt.
4t.

Was den Genuß des getödtetcn oder gefallenen
Viehs anbetrifft, so wird dasselbe von den meisten Schrift«
siellern als durchaus unschädlich für die Menschen erklärt,
was unzählige Erfahrungen hinlänglich sollen bewiesen

haben. Nach Frank benutzten die Westpreußen das

Fleisch ohne Nachtheil. In Oestreich ist der Genuß
solchen Fleisches verboten, um der Verbreitung dieser

Seuche Einhalt zu thun.
5. 42.

Kein besseres Verfahren, um der Seuche am sichersten

und schnellsten Gränzen zu setzen, ist, als todtschlagen.

In England wurde dadurch die Seuche schon zweimal
gehoben. Im Oktober !si4 brach die Rindviehpest in
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unserm Kantone aus, und nach einem Verlust von tZ
Stöcken wurde der Seuche, nach obigem Verfahren,
gänzlich Einhalt gethan. Beispiele genug, um zu einem

ähnliche» Verfahren aufzumuntern.
§.

Bei den häufigen Leichenöffnungen der an der

Höserdürre gestorbenen Rinder, fand ich in Kloster-

Reuenburg mit Herrn M. Dr. Dessara nur ein ein-

ziges mal das Gehirn theils aufgelöst, theils mit einem

rothbraunen Wasser umgeben. So will auch A bild g a rd
das Gehirn einige mal entzündet gefunden haben, jedoch

meistens unbeschädigt. Letzterer sagt: es ist eine Krank-

heit, die vorzüglich im Anfange die Nerven, als die zum

Leben nothwendigste Theile, im thierischen Körper an-
greift, eben so wie bei der Pest unter den Menschen, gegen

welche kein Arzt sich rühmen kann, ein Mittel zu wissen,

durch dessen Gebrauch sie weniger gefährlich werden sollte,

oder wodurch man sich gegen ihren Anfall sicher stellet»

könnte.
'

§. 44.

Vermuthlich würde man bei genauern Uutersuchun-

gen, bessere Zergliederungen, das Nervensystem mehr

abnorm finden, als bishin; allein die Obduktionen wer-
den, wie es mir scheint, oberflächlich ohne Kunst und

ohne Sinn verrichtet.
§. 45.

Weder mit Blutlassen, noch mit dem Gebrauche der

Mittel, und Neutralsalzen, auch mit Reizmitteln war
man nicht glücklich; allein häufige Versuche bestätigen

keine Methode alö allein und vorzugsweise heilend.

Darum glaube, ich daß der Thierarzt immer nach allge-
meinen Grundsätze» und Ansichten der Besonderheit der

Epizoolie angemessen, zu verfahren habe, Die anti-
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phlogistische Hcilart wird im allgemeinen m» meisten

fruchten.
5- 46.

Hier will ich die, meines Wissens, besten Schrift-
steller über diese Krankheit anführen.

t) Gewisse Anleitung zur Heilung der Rindviehpest

mit der eisenhaltigen Salzsäure. W. tW2.
2) AdamiS Geschichte der Viehseuchen in den k. k.

Erbländern. Wien t7S2. Seine zwölfjährigen Bcobach-

tungen und sein Forschungsgcist haben diesen Werken
einen sehr hohen Werth gegeben.

Z) Unter die besten zähle ich: Walz ttntersuchun-

geu über die Natur und Behandlung der Nindviehpest.

Stuttgardt tâ
4) Charakteristik der Ninderepidcmie und Seuchen.

Von Lux. Berlin tso.j.
5) Ueber das Viehsterben von Kamper. Koppen-

Hagen i77s.
6) Bemerkungen über die Viehpest von Mezger.

Ulm t7!»5.

7) Waldinger über die gewöhnlichen Krankheiten
deS Rindviehes. Wien tvici.

Todes Geschichte der Einimpfung der Horn-
Viehseuche. t77l.

L) Abilgardö Abhandlungen über die allgemeine
Rindviehseuche. S. in Wiburgs Sainnilungen von Ab-
Handlungen ré. » Koppenhaqen i7ìiâ. — Eine treffliche
Schrift.

tv) Sau ter 6 Beiträge zur Kenntniß und Heilung
der Nindvichsenche. Mcersburg t«»2.
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